Danziger ampfbont. 


M167. 1864. 
Mittwoch, den 20. Juli. Zsſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
mit u slih Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
vonn usnahme der Sonn- und Feſttage. Inſergte nehmen für uns außerhalb an: 
ementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau 
wie ann Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen E Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
e nan wärks bei allen Königl. Poftanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
ral 1 Thlr. — Hieſige auch pre Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Lelegraphiſche Depeſchen. 
ie heut, Altona, Montag, 18. Juli. 
Dar 0 „Schleswig- Holſteinſche Ztg.“ meldet: 
reine ammt- Ausſchuß der ſchleswig-holſteinſchen 
hu bitten d geſtern (Sonntag) die Einberufung der 
m Verſammlung zum 25. d. M. nach Rends⸗ 
Nan Yale en, um gegen jedes Proviſorium, auch 
deerun elbe mit Einsetzung einer gemeinſamen 
Da dach des deutſchen Bundes und der deutſchen 
eg e verbunden fein ſollte, Schritte zu thun. 
m wigſchen Ausſchußmitglieder haben dieſem 
® beigeſtimmt. 
rüſſel, Dienſtag 19. Juli. 
d iſt unter dem Incognito eines Grafen 
* nach Vichy abgereiſt, begleitet von einem 
und einem Arzte. Der Graf von Flan⸗ 
ih in Paris befindet, wird den König nad) 
en 


dnj 
der 1 eopol 


u der London, Dienſtag 19. Juli. 
Claren gestrigen Sitzung des Unterhauſes fragte 
Want f b die engliſche Regierung Preußen die 
bende, we ür den Beſitz der Provinz Sachſen kündigen 
(nenn reußen von dem die deutſchen Grenzen 
ue? en Traktat des Jahres 1815 abweichen 
Ude bi ord Palmerſton erwiederte: „Nein“, und 
hoffentlich werde England nicht dem 
ßens folgen. Preußen habe den Londoner 
g Dorfen, weil Dänemark dieſen angeblich 
vonden ſollte; doch berühre dies nicht den 
d Gner d u 1815. Uebrigens ſeien ſämmtliche Unter⸗ 
dieſer Fondoner Traktats dahin übereingekommen, 
0 raktat gewiſſe Modifikationen erheiſche. 
um de, Great Eaſtern hat bei Sherneß ange 
des dort das von Glas und Elliot fabricirte 
Jun; Die gantifchen Telegraphen an Bord zu neh⸗ 
die u. 186 Linſchiffung des Kabels wird nicht vor 
gin Uuterde vollendet fein, und alsvann beabſichtigen 
den. ehmer mit der Legung des Kabels zu be⸗ 


Ken od, Sonnabend 9. Juli. 


Uns Aus „Bom Kriegsſchauplatze. 
ute Pee 1 14. Juli. 
dat biegen? Capitain Hammer, ſitzt in der Falle 
defan gt in dieſem Augenblicke bereits auf 
Ni Dammer Ich habe Grund zu der Annahme, 
00 — der die Waffenruhe brach, und ein ge⸗ 
N. an tru ubettalent mit vieler Oſtentation zur 
A lung nach ſeiner Gefangennehmung diejenige 
Wehe eine ee wird, die ihm ziemt. Nachdem 
zur & atte — Recognoscirung ſtattgefunden und 
Nag nelle ſez aß ein Theil der öſterreichiſchen Flotte 
1 dene Hand um für den projectirten Uebergang 
np en, fand zu leiſten, reſpective das Unternehmen 
det Heber an geſtrigen Tage in früher Morgen- 
In wach en dang nach Sylt ftatt. Er wurde vom 
ben zig Voter eunten Jägerbataillon bewerkſtelligt. 
200 — und einem größeren Fahrzeuge ſetzten 
Es war " von der Schleuſe bei Hoyer aus 
a Dane eine Luſt⸗ als eine Kriegs- 
. Kanonenboote jr zwar 
eren Nach weiter Ferne unſchädliche 
fi ſachſche N Böen, da aber ging ihnen ein 
er entgegen, worauf die Dänen 
dem Staube machten. 
— 


Berlin, 19. Juli. 
— Bei der unverkennbaren Abſicht des Kopen⸗ 


hagener Kabinets, um jeden Preis in den Frieden 


hineinzukommen, hält man hier die vorläufige Waffen- 
Ruhe von vierzehn Tagen für ausreichend zu den 
erſten Verſtändigungen mit den deutſchen Groß 
mächten. Dieſe ſind, wie die offiziöſe Preſſe deutlich 
genug erkennen läßt, friedlichen Arrangements eben⸗ 
falls nicht abgeneigt, wenn nur Dänemark erkennen läßt, 
daß es nicht auf den status quo ante bellum zurück 
will. Die Erklärungen, es würde nur in den Waffen⸗ 
ſtillſtand von deutſcher Seite gewilligt werden, wenn 
die Kopenhagener Regierung zuvor die Selbſtändig⸗ 
keit des von der däniſchen Monarchie losgelöſten Schles⸗ 
wig-Holftein anerkannt hätte, tragen in nichts einen 
offiziellen Charakter, ſind alſo auch nicht bindend. 
Auf dieſer Baſis iſt wenigſtens die vierzehntägige 
Waffenruhe nicht zu Stande gekommen. Die wurde, 
wie man uns ſagt, zugeſtanden, weil das Moltke⸗ 
Bluhme'ſche Cabinet den ernſtlichen Willen zeige, ſich 
mit den Siegern auseinander zu ſetzen. Auch hat, 
wie das auf der Hand liegt, Dänemark eine gute 
Fürſprache von neutraler Seite nicht gefehlt. Hier 
folgt man der Entwicklung der Dinge weniger erregt 
wie früher, als der Krieg noch wüthete, aber das 
Intereſſe ift doch ein ſehr lebhaftes. Es richtet ſich 
jetzt ausſchließlich auf die Verabredungen zur Herbei- 
führung eines längeren Waffenſtillſtandes und des 
Friedens. An den Wiederausbrud des Krieges glaubt 
man nicht. 

— Se. Majeſtät der König verläßt morgen den 
Kurort Carlsbad und begiebt ſich von dort über 
Marienbad, Weiden, Regensburg, Lambach und Salz⸗ 
burg nach Gaſtein, woſelbſt die Ankunft am Sonn- 
abend Abends erfolgt. — Heute iſt der letzte Courier 
von hier nach Carlsbad abgegangen. 

— Der „Allg. Ztg.“ ſchreibt man unter Anderm 
als Karlsbad: Vom König von Preußen, der es 
ſonſt nicht liebt, viel über politiſche Gegenſtände zu 
ſprechen, erzählt man hier, daß er kürzlich laut ge⸗ 
äußert habe: „er würde ſich lieber die Hand abhauen 
laſſen als zugeben, daß die Inſel Alſen, welche durch 
den Muth feiner preußiſchen Truppen auf eine fo 
glorreiche Weiſe erobert ſei, jemals wieder unter 
däniſche Herrſchaft zurückkehre.“ Wir glauben, daß 
der König in dieſen Worten nur die Anſicht des 
geſammten preußiſchen Heeres ausdrückt. 

— Der Kaiſer von Rußland iſt heute Früh 7 Uhr 
in Potsdam eingetroffen und auf dortigem Bahnhofe 
vom Kronprinzen, dem Prinzen Karl, dem Prinzen 
Auguſt von Würtemberg, der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
ꝛc. empfangen worden. Nachmittags 3 Uhr findet 
zu Ehren des Kaiſers bei der Königin auf Schloß 
Babelsberg ein großes Diner von etwa 50 Couverts 
ſtatt. Die Weiterreiſe nach Petersburg erfolgt heute 
Abend 10 Uhr von Potsdam aus. 

— Der Kronprinz geht, wie man hört, auf einige 
Tage zum Könige nach Gaſtein. Die Kronprinzeſſin 
beabſichtigt bekanntlich dem engliſchen Hofe einen 
Beſuch zu machen, und kehrt dann mit ihrem Sohne, 
dem Prinzen Wilhelm, von der Inſel Wight nach 
Potsdam zurück. — Dieſe Reife gelangt jedoch erſt 
nach der Entbindung der Kronprinzeſſin zur Ausführung. 

— Aehnlich wie in Genf und Leipzig ſoll es in 
Abſicht fein, am hieſigen Gewerbeinſtitut die Photo⸗ 
graphie als Unterrichtsgegenſtand einzuführen, 

Die „Spenerſche Ztg.“ bringt den Text einer 
Depeſche Lord Ruſſels an den engliſchen Geſandten 
in Kopenhagen, Herrn Paget, vom 6. d. Mts. des 


Inhalts: England könne ſich auch jetzt nicht ver⸗ 
pflichten, die däniſche Sache mit Waffengewalt zu 
unterſtützen oder Deutſchland die in der Conferenz 
vorgeſchlagenen Bedingungen aufzuerlegen. 

Die „Hamb. B.⸗ H.“ meldet aus Hongkong, 
29. Mai: Die Nachricht, daß die Däniſchen Schiffe 
„Danebrog“ und „Frederik VII.“ von der Preußiſchen 
Dampf = Corvette „Gazelle“ aufgebracht ſeien, habe 
ſich nicht als richtig herausgeſtellt, dagegen werde 
beſtätigt, daß die „Gazelle“ die ebenfalls unter 
Däniſcher Flagge fahrenden Schiffe „Falk“, „Caroline“ 
und „Catharine“ aufgebracht hat. 

Stettin, 18. Juli. Die geſtrige Fahrt des 
hieſigen Arbeitervereins nach Neuſtadt⸗Eberswalde, au 
welcher ſich ungefähr 200 Mitglieder betheiligten, 
nahm einen in jeder Beziehung den Erwartungen 
entſprechenden Verlauf. Der Berliner Arbeiterverein, 
welcher in einer Zahl von ca. 600 Mitgliedern an⸗ 
weſend war, überreichte dem hieſigen Verein eine 
Büſte von Schulze⸗Delitzſch nebſt einer Votiv⸗Tafel, 
wofür Herr Leuſchner den Dank des hieſigen Vereins 
ausſprach. Schulze⸗Delitzſch hielt eine längere Anſprache, 
welcher ca. 6000 Perſonen zuhörten. 5 

Hamburg, 18. Juli. Mit 4 Zügen gingen 
geſtern Morgen vom altonaer Bahnhofe eine größere 
Anzahl preußiſcher Poſtbeamte der verſchiedenſten 
Grade bis zum Poſtillon nach Jütland ab, welche 
eine bedeutende Anzahl Poſtwagen nebſt den dazu 
gehörenden Pferden mit ſich führten; außerdem eine 
ganze Sanitätscompagnie, eine Abtheilung Marine⸗ 
ſoldaten, ſowie reichlich 100 Bäcker, letztere ebenfalls 
für Jütland beſtimmt, da das dort requirirte Brod 
für die Truppen durch das dortige landes übliche 
Abbacken ungenießbar iſt, eine Erfahrung, die ſchon 
1848 und 49 gemacht wurde. 

— Das zweite große Schüpenfeft in Hamburg 
findet in der Zeit vom 24. Juli bis 31. Juli e. 
ſtatt. Es wird daſelbſt auf Scheiben, wie fie der 
deutſche Schützenbund vorſchreibt, geſchoſſen. 

Wien, 13. Juli. Die Verhandlungen der 
Münchener Zollconferenz ſind zu Ende. Oeſterreich 
hat eine Niederlage erlitten, um deretwillen ſelbſt 
ſeine beſten Freunde es nicht bedauern dürfen, da es 
dieſelbe wohl verdient hat und mit offenen Augen 
und ungeachtet der warnenden Zurufe dahin rannte, 
wo es jetzt hülfs⸗ und rathlos ſteht. Verlaſſen 
von ſeinen alten Würzburger Freunden, hat es in 
München nichts mehr erreicht, als daß ihm eine neue 
Rückzugslinie geöffnet wurde, die geraden Wegs zu 
den Thoren Preußens führt, an die es nun wieder 
wird anpochen müſſen. Der heſſen⸗darmſtädtiſche 
Antrag, von dem man ſich fo viel verſprach, iſt 
gefallen und nun erfährt man auch, 
worauf derſelbe abzielte. Soviel ich nämlich einzel» 
nen Andeutungen entnehme, handelte es ſich um Auf⸗ 
ſtellung eines mathematiſchen Prinzipes für die Zwi⸗ 
ſchenzölle, bei dem Oeſterreich inſofern hätte beſſer 
fahren follen, als die Differenz derſelben 10pCt. der 
Vereinszölle nicht zu überſteigen gehabt hätte. Allein 
wie geſagt auch dieſer Antrag, der im Grunde nur 
eine unbedeutende Amalioration mitgebracht haben 
würde, fiel und das Reſultat der Münchener Ver⸗ 
ſammlung iſt, wie immer auch officiöfe Federn es 
beſchönigen mögen, gleich Null. Unſere Regierung 
kann die Schuld nur ſich ſelbſt beimeſſen; die Faul⸗ 
heit des innern Prinzips, wo nicht die gänzliche 
Prinziploſigkeit, die Zerfahrenheit der leitenden Kreiſe, 
die Gepflogenheit alle Tendenzen etwaigen perſönli⸗ 
chen Rückſichten zum Opfer zu bringen. Alle dieſe 


Factoren mußten, gegenüber der Feſtigkeit, mit der 
Preußen auf der eingeſchlagenen Bahn fortſchritt, zu 
einem folchen Endergebniß führen. Ueberdies macht 
man ſich hier immer mehr mit dem Gedanken ver⸗ 
traut, in directe Unterhandlungen mit Frankreich zu 
treten, die eine Erweiterung des preußiſch⸗franzöſiſchen 
Handelsvertrages zu Gunſten Oeſterreichs zum Zwecke 
haben ſollen. a 

Paris, 16. Juli. Als der Kaiſer alle Fürſten 
Europa's zum Kongreß einlud, war die ausweichendſte 
und ſchroffſte Antwort diejenige, welche der Groß- 
herzog von Oldenburg ertheilte. Dies ſcheint man 
hier nicht vergeſſen zu haben. Der heutige 
„Conſtitutionnel“ enthält einen den oldenburgiſchen 
Erbanſprüchen gewidmeten Artikel, in welchem dieſelben 
aufs Entſchiedenſte bekämpft werden. Anknüpfend 
an die Anſprache des Herrn v. Beuſt an die Dresdener 
Deputation, welche von Nationalintereſſen, die im 
Innern Deutſchlands ſelbſt bedroht ſeien, redet, 
meint der „Conſtitutionnel“, dieſe Worte enthielten 
eine ziemlich deutliche Anſpielung auf den neuen 
Zwiſchenvorfall, der ſich im Schooße des deutſchen 
Bundes in Folge der Erbanſprüche des Großherzogs 
von Oldenburg ergeben hat. Dennoch werde jetzt 
der Bund von den beiden Großmächten aufgefordert, 
ſich mit dieſen Anſprüchen zu beſchäftigen. Der 
„Conſtitutionnel“ ſieht darin eine Mißachtung des 
Bundes, der in London ſich durch Herrn v. Beuſt 
ja bereits für den Herzog von Auguſtenburg ausge⸗ 
ſprochen, hofft aber, daß alle Schwierigkeiten doch 
bald werden überwunden werden. 

Kopenhagen, 14. Juli. Geſtern und heute 
hat in der Landthingsabtheilung des Reichsraths die 
Adreßdebatte begonnen, und obwohl bis jetzt keine 
Abſtimmung ſtattgefunden, iſt die Annahme des 
durch und durch eider⸗däniſchen Entwurfs als voll⸗ 
kommen geſichert anzuſehen. Unter den Gegnern der 
Adreſſe find vorzugsweiſe der einſtmalige Minifter- 
präſident, Oberſtlieutenant Andrä, der Generalfiscal, 
Conferenzrath Allgreen⸗Uſſing und der jetzige Mini⸗ 
ſterpräſident, Geheimrath Blume, zu nennen. Der 
letzte Redner betonte namentlich die Gefahren und 
Widerwärtigkeiten, welche ſich daraus entwickeln könnten, 
wenn in demſelben Augenblicke von Seiten des ver⸗ 
ſammelten Reichsraths eine kriegeriſche Anſprache an 
den Thron gerichtet werden würde, in dem die 
königl. Regierung ſich bemühe, mit den beiden deut⸗ 
ſchen Großmächten hinſichtlich eines Friedens oder 
doch wenigſtens hinſichtlich eines längeren Waffenftill- 
ſtandes Unterhandlungen einzuleiten. Dieſe motivirte 
Mahnung konnte inzwiſchen die zahlreichen eider⸗däni⸗ 
ſchen Fürſprecher des Adreßentwurfs, unter denen in 
erſter Linie der Exminiſter Orla Lehmann, der Prä⸗ 
ſident des früheren Reichsraths, Conferenzrath Madvig 
und der vertriebene ſchleswigſche Appellationsgerichts⸗ 
rath Etatsrath Kundſen ſtanden, nicht davon zurück— 
halten, unter dem Beifall der Tribünen, die politi⸗ 
ſche Nothwendigkeit der Unzertrennbarkeit des „däni⸗ 
ſchen und zur größeren Hälfte däniſch ſein wollenden 
Herzogthums Schleswig“ auszuſprechen und von die⸗ 
ſem Standpunkte aus die Warnungsrufe der gemäßig⸗ 
ten Redner des Hauſes zu bekämpfen. Die Adreſſe 
wird die erſte ernſtliche Reibung zwiſchen dem Mint- 
ſterium und dem Reichsrathe veranlaſſen, da das 
Miniſterium ſchon jetzt entſchloſſen fein ſoll, die Ente 
gegennahme der Adreſſe an oder für den König zu 
verweigern. Im Reichsrath⸗Volksthing, wo ein 
gleichlautender Adreßentwurf ſchon in den nächſten 
Tagen zur Verhandlung kommen wird, erwartet man 
die Parteinahme der beiden Exminiſter-Präſidenten: 
Hall und Biſchof Monrad für denſelben. Haben die 
Eiderdänen dem Vorſtehenden gemäß, in beiden 
Reichsraths⸗Abtheilungen auf die Annahme des Adreß— 
entwurfs die gegründetſte Ausſicht, fo müſſen ihnen 
andererſeits die Beſtrebungen der hieſigen conſervativen 
Partei zu Gunſten des neuen Miniſteriums ſehr un— 
willkommen ſein. So liegt augenblicklich in den 
größten hieſigen Buchhandlungen und in der Leſege— 
ſellſchaft „Athenäum“ eine ſehr bemerkenswerthe anti⸗ 
eiderdäniſche Adreſſe an den König auf, die folgenden 
Wortlaut hat: 

„Allerznädigſter König! Durchdrungen von der 
Ueberzeugung der Nothwendigkeit den Weg zu verlaſſen, 
welcher bis jetzt nur zu ſchmerzlichen Verluſten und zu 
tiefen Demüthigungen geführt hat, haben wir mit 
Freuden den Beſchluß Ew. Majeſtät begrüßt, den Thron 
mit neuen Rathgebern zu umgeben. In der Wahl, 
welche Ew. Maj. ſpäter getroffen haben, erblicken wir 
eine Bürgſchaft dafür, daß die Beſtrebungen behufs der 
Wiedergewinnung der Segnungen des Friedens auf 
die richtige Bahn werden geleitet werden, während wir 
davon überzeugt find, daß die Männer, welche jetzt im 
Rathe des Königs ſitzen, allgemeines Vertrauen genleßen. 
Bereit zur Darbringung der Opfer, welche die Rettung 
des Vaterlandes noch fetzt fordern dürfte, erſuchen wir 
Ew. Maj., in königlicher Gnade dieſen Ausspruch zu 
empfangen, welcher allein aus Liebe zum Vaterlande 


chef Kranold die Adreſſe unterzeichnet. 


Vorlagen ohne Diskuſſion ihre Erledigung. 


und aus dem Bewußtſein des Ernſtes und der ent⸗ 


en Bedeutung des Augenblickes hervorgegangen 
Die vorſtehende Adreſſe findet großen Anklang. 


Von den Unterzeichnern derſelben nenne ich u. A. die 
vertriebenen ſchleswigſchen Beamten: 


Oberpräſident 
von Roſen, Appellationsrath Wöldike und Stempel⸗ 
papierverwalter Chriſtianſen (ſämmtlich aus Flensburg). 
Außerdem hat der in Itzehoe geborene Departements- 
Die Erbitte⸗ 
rung im eiderdäniſchen Lager iſt ſo groß dadurch, daß 
„Dagbladet“ und „Faedrelandet“ die Adreſſe mit feiner 
Sylbe erwähnen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Juli. 


[Stadt- Verordneten⸗Sitzung am 20. Juli.) 

Vorſitzender: Herr Rechtsanwalt Nöpell; Magiſtrat: 
vertreten durch Herrn Oberbürgermeiſter v. Winter, 
Herrn Kämmerer Strauß, Hrn. Stadtrath Ladewig, 
Hrn. Stadt⸗Schulrath Dr. Kreyenberg und Hrn. 
Stadtrath Hahn. Anweſend: 45 Mitglieder. Das 
Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ange— 
nommen. — Zu Mitredactoren des neuen Protokolls 
werden die Herren Berger, Biber und Boeßermoeny 
ernannt. — Vor Beginn der Tagesordnung werden den 
Herren Kirchner und Liebert Urlaubsgeſuche bewilligt. 
Der Hauptgegenſtand der Tagesordnung ift wiederum 
die Reorganiſation des Volksſchulweſens. Ehe an die 
Berathung über dieſelbe geſchritten wird, finden mehrere 
Zuerſt theilt 
der Herr Vorſitzende mit, daß der neue Betriebsbericht 
der Gasanſtalt eingegangen. Dann bewilligt die Verſamm⸗ 
lung die Niederſchlagung vonMieths⸗undGeſindeſteuer nnd 
von Realabgaben. Ein Geſuch der Wittwe Kämmerer, 
betreffend die Buden No. 31 und 33 auf der Langen 
Brücke, verweiſt die Verſammlung an den Magiſtrat zur 
Prüfung. Ferner bewilligt ſie 13 Thlr. 10 Sgr. für 
Reparatur der Fahrbrücke am Stein, 68 Thlr. 6 Pf. für 
Reparatur der Brücke am Zuchthausplatz, 100 Thlr. zum 
Kanzleifond pro 1864, 50 Thlr. 18 Sgr. für Reparatur 
der Trumme unterm Schuitendamm, den Verkauf der 
Schneidemühle auf dem Grundſtück No. 2 zu Nieder- 
Brodnitz u. ſ. w. Jetzt fragt der Herr Vorſitzende die 
Verſammlung, ob ſie geneigt ſei, noch die andern Vorlagen 
zu erledigen u. dann zur Berathung über die Reorganiſation 
des Volksſchulweſens zu ſchreiten oder ob ſie ſogleich in 
die Berathung über dieſe einzutreten wünſche. 
den andern Vorlagen, erklärt der Herr Vorſitzende, ber 
fänden ſich zwei, deren ſofortige Erledigung von dem 
Magiſtrat dringend gewünſcht würden und von Wichtigkeit 
ſeien. Die Verſammlung beſchließt, nach Erledigung der beiden, 
Eile erfordernden Vorlagen an die Berathung des Volks. 
ſchulweſens zu gehen und nach Beendigung derſelben zu 
entſcheiden, ob für die Erledigung ſäwmtlicher Gegen. 
ſtände der Tagesordnung noch die nöthige Zeit vorhanden. 
Der erſte der beiden Gegenſtände, welche Eile erfordern, 


betrifft die Wahl von Mitgliedern zu einer Commiſſion, 


behufs der Berathung für die auf Grund der Gebäudes 
fteuer neu feſtzuſtellende Miethsſteuer. Die Verſammlung 
beſchließt, die Zahl der Mitglieder der benaunten Com⸗ 
miſſion auf 5 feſtzuſtellen und bringt als Candidaten 
für die Wahl die Herren Jebens, Stoboy, Pretzell, 
Piwko und Rickert in Vorſchlag. Der zweite eilige 


Gegenſtand betrifft die Abtretung von 6 Morgen des. 


Weißhöfer Außendeichs an die St. Barbara Kirchen⸗ 
gemeinde. Dieſe iſt nämlich auf Grund einer Verfügung 
der Königl. Regierung genöthigt, ibren jetzigen Kirchhof 
zu ſchließen und einen neuen anzulegen; ſie ſucht nun 
die benannte Fläche Land für die Anlage deſſelben zu 
gewinnen, indem ſie einen Kaufpreis von 1000 Thlrn. 
bietet und ſich überdies bereit erklärt, die Pächter des 
Landes, zu welchem die 6 Morgen gehören, in der Weiſe 
zufrieden zu ſtellen, daß ſie ihren Pachtzins an die 
Stadt⸗Commune unverkürzt zahlen. Herr Kloſe bean- 
tragt, die Verſammlung wolle beſchließen, der St. Bar- 
bara-&emeinde die 6 Morgen Land ohne den Kaufpreis 
von 1000 Thlrn. zu überlaſſen und fie nur zu verpflichten, 
daß ſie die Pächter in der angegebenen Weiſe zufrieden 
ſtelle. Nach einer kurzen Debatte, an welcher ſich die 
Herren Jebens, Liévin und Breitenbach betheili⸗ 
gen, zieht Herr Kloſe ſeinen Antrag zurück und der 
Magiſtratsantrag wird angenommen. Es beginnt die 
Berathung über die Reorganiſation des Volksſchulweſens. 
Fortgefahren wird mit folgendem Antrag der Reorgani⸗ 
ſations Commiſſion: „Die Stadtverordneten Ver. 
ſammlung ermächtigt den Magiſtrat, daß er bei 
jedem Schulverbande, bei welchem es im Intereſſe 
der Verwaltung erforderlich einem der 
Lehrer, welcher die Bezeichnung Schulpfleger erhält, 
die nächſte Aufſicht über die Externa der Schule über 
trägt, und daß er an denselben als Entſchädigung für dieſe 
Aufſicht eine nicht penſionsberechtigte Zulage von 100 Thlrn. 
jährlich giebt. Dieſe Stelle wird jährlich vom Magiſtrat 
neu beſetzt, und hat die Schul ⸗ Deputation hierzu Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Der aus dem Pflegeramte ausſchei— 
dende Lehrer iſt wieder wählbar.“ — Zuerſt hat Hr. 
Liévin als Referent das Wort. Er ſieht ſich nicht 
veranlaßt, dieſen Antrag zu empfehlen. Das Verhältniß 
coordinirter Lehrer würde, jagt er, ſchwerlich ein fried⸗ 
liches bleiben, wenn Einer unter ihnen eine beaufſich⸗ 
tigende Rolle ſpiele. In der Natur der Sache läge 
es, daß derjenige, welcher die Beaufſichtigung zu üben, 
auch amtlich höher geftellt ſel. Es würde ſich demnach 
empfehlen, daß man einem Lehrer in jeder Schule die 
Function eines Dirigenten übertrage und ihn ſo amtlich 
höher ſtelle. Hr. Oberbürgermeiſter v. Winter ſtimmt 
der Anſicht des Herrn Referenten bei. Es müſſe, ſagt 


wird, 


er, an jeder vierſtufigen Schule ein Lehrer ſein, der 


durch ſeine amtliche Stellung den andern übergeordnet 
jet, um die Pflichten der Beaufſichtigung mit Erfolg zu 


Unter 


erklärt ſich hiezu bereit. 


üben. Dieſer, dem der Titel Hauptlehrer „aan des Losen 
könne, müſſe dann auch als das nächſte nach angeſehe 
Schul» Inſpectors und des Schulvorſt 1 
werden. Ferner müſſe ſeine Anftellung te Zulage diet 
erfolgen und ihm eine penſionsberecht En 
50 — 100 Tblrn. jährlich bewilligt WErR un 
Weiſe würde auch dem Verlangen derjen 10 rgehället zoll 
getragen, denen die Vergrößerung der u 
Herzen liege. — Der Herr Oberbür ne re 10 
hierauf der Verſammlung folgenden Mag at, daß er 
„Die Verſammlung ermächtigt den Manie rer une 
jedem vierſtufigen Schulverbande einem f — Pirigen g 
Bezeichnung Hauptlehrer die Function ein t daß Dee 
der Schule unter der Bedingung überbaute zerechliſe 
ſelben für Ausübung derſelben eine pen mere een 
Zulage von 50 — 100 Thlrn. aus der erich 3 
jährlich gezahlt werde. Hr. Piwko ſpt Be ſammige⸗ 
Antrag auf das Eindringlichſte. Die 
nimmt ihn an. Hierauf kommt das Schu 
rathung. Die Reorganiſations-Commiſſtengt: 
ziehung auf daſſelbe folgenden Antrag geſte, 
drei untern Klaſſen der neu organiſtae z 5 ein 
wird ein monatliches Schulgeld von 10 = Klaſſe auf 
oberſte ein ſolches von 15 Sgr. und für je bt. J be 
Schulbeitrag von monatlich 1 Sgr. feſtgeſeſ kann g 
Grund eines Gutachtens des Armen-⸗Directo oder nul 
Magiftrat in den geeigneten Fällen das halbe auf Ahr 
ganze Schulgeld erlaſſen. Der Schulbeitrand Eiter 80 
in den Fällen erlaſſen werden, wenn die el: 
ſchulpflichtigen Kinder Armenunterſtützung trag 10 g. 
Der von der Schul- Deputation geſtellte An uf 5 0 
„Das Schulgeld wird durch alle Klaſſen au 
monatlich und ein Schulbeitrag von 1 (geld 1 
feftgefegt. Im Bedürfnißfalle kann das Schulden 9 
der Schulbeitrag) erlaſſen werden.“ 
Stoboy geſtellter Antrag lautet: „D 8 
wird unter Fortfall eines Schulbeitrags eren /t 
monatlich feſtgeſetzt. Für diejenigen Kinder, d Gawen 
nach ihren genau zu prüfenden Vermögens- und 10 A) 
Verhältniſſen nicht das volle Schulgeld vo ig, el, 
zahlen können, wird daſſelbe auf 5 Sgr. er nn 
für diejenigen, welche auch nicht 5 Sgr. dub irg, die 
ganz erlaſſen, Alles unter Fortfall eines 1 daß zz 
Der Referent, Hr. Dr. Liévin, theilt 12 pie 15 
Reorganiſations-Commiſſion anfänglich zwa doch f pen 
liche Beſeitigung des Schulgeldes beabſichtigt,“ daß 
dieſe Abſicht aufgegeben habe. Denn dadur 15 frei 
Eltern der Schulunterricht ihrer Kinder gaßen Wg 
geben würde, verlöre derſelbe in ihren Augen n fie gef, 
Wenn ſie ihn aber bezahlen müßten, wür gien Fk 
die Gelegenheit wahrnehmen, ihn in der TE 1 E 
zu benutzen und die Kinder fleißig in ohr, 
ſchicken. Hr. Piwko theilt die Anſicht des Ele 
renten und ftellt den Antrag, daß durch alle lich 
jedes Kind ein Schulgeld von 6 Sgr. monal erde, m 
ſtellt und daß dabei fein Beitrag erhoben und de 
Hr. Stoboy ſpricht gegen den Schulbeitraß daß g/ 
pfiehlt ſeinen Antrag. Hr. Rickert will nigen . e, 
Höhe des Schulgeldes für jedes Kind nach ute den, 
mittelnden Vermögens- und Erwerbsverhältnh ch f 
ſetzt werde. Denn dieſe Ermittelungen ſelen dete 1 
jenigen, der fie auszuführen, ein höchſt ure 
Geſchäft, weil ſie nicht ſelten Gehaſſigkeit geg zue nd 
zeugten und dabei in der Regel doch nur ein! 1 
haftes Reſultat lieferten. Der Herr Redner, 
auch gegen die Höhe des Schulgeldes va Part? 
monatlich für jedes Kind. Denn es laſſe Men 
nicht erwarten, daß Eltern, welche noch nict, zu 
der geiſtigen Bildung ihrer Kinder kennen, 1 
für ihre Verhältniſſe immerhin nicht unbe deut 
verſtehen würden. Die betreffenden Eltern cher e den 
das Bedürfniß nach der geiſtigen Bildung 
und den Vortheil derſelben kennen lernen. 
fie kein Opfer ſcheuen. Bevor aber müßte ih 

zu dieſer Erkenntniß nicht erſchwert, ſondern Mn) _ 
werden. Schließlich giebt der Herr Redner BET gene hl, 
Schuldeputation feine Sympathieen zu 109 des 
Hr. Breitenbach ift bereit, für den An agel 
Stoboy zu ſtimmen, wenn der Herr Un en, m w. 
neigt fein ſollte, den letzten Theil deſſe rn u. fe zul 
beginnt: „Für diejenigen Kinder, deren Elte ee 
fallen zu laſſen und dafür den Paſſus ga kann. 90h 
Deputations » Antrag: „Im Bedür nübfa g, San 
Schulgeld entlaſſen werden“, zu wählen. Fr 
Der Herr Referent. 
mehr dem Stoboy- Breiten bach chen ngen 
Wort, und dieſer wird dann auch ſchllezoch en⸗ Verde 
Damit iſt die Debatte der Stadt. Verordan eſch 
lung über dieſen hochwichtigen Gehenſta eches "une 
Das Reſultat derſelben iſt ein ſolches, rn d 
höchſt erfreuliches bezeichnet werden mr Liév in elne 


gebührt dem Herrn Referenten, Dr. mesſich durch 0 
wärmfte Anerkennung. Denn er bat „Vals ein ge ; 
Thätigkeit in dieſer Angelegenheit au p die 300, 


N orie de dnele, g 
die rad -Vere wotbe 


weſens, welche in den Debatten der eleg 
5 mit Geiſt und Character N gu: 
ift, in unſerer Stadt practifch werde. ndrath v. 5 nel 
— Wie wir hören, beabsichtigt Hr. 17 vorläufig delle 
chitſch im Laufe der nächten aon es * fl ! 


längeren Urlaub anzutreten; t wie 
Wünſchen den fein jetziges Amt er — wi 
nehmen zu dürfen. on 10 
— Bei der heute ſtattgehabten, Sicht, ehe al 
Abbruch beftimmten Neben - Geba mich große 
Franziskanerkloſters hatte ſich ee fättig v 7 
von Käufern eingefunden. Die ſorgſzachwerk 
Thüren zu dem allein tepenben 
die ſogenannten nz 2 hi 
i loſſer geöffnet; . 
die Sc durch eine Dienerin, en f 
Bedingung, die Keller ſchutlfrei 


der 
er den 


vori 
darth Fenſter 8 8 inf 


kammer definiti 
Ray lang ve Zuſchl 


t 
tern N Selonke 
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bei 
au üpr welchem auß 


den Alen werde 


Wen fübrungen — 


el 


ruck Die 


fü, Moni 


ein 


vorbeh 


Cern, ſüdluch 
N in en Anbau 
8 320 85 Letztbietender 


r. 
Reit dannerge del Be 


igung erfolgen, da der im vorigen 
des Abbruches nach ſchon ſtattge⸗ 
r ſtädtiſchen Kommune einen nicht 
ortheil gebracht hat. 
ſchen Etabliſſement wurde vor- 
chhaltiges Doppel⸗Concert gege- 
Mit igen fü er den beiden Militär-Capellen auch 
Da irtten. dur das Etabliſſement engagirten Künſtler 
tiert: S mid Quartettſänger, Herren Henneberg, 
blen Rangeg dt und Hebel bewährten fi als Künſtler 
egen in ihrem Fache und möchten wir bei dieſer 
m mar Geſang liebendes Publikum darauf auf. 
en, daß die Herren nur noch kurze Zeit hier 
d es ſich wohl der Mühe verlohnt, 
Fra der wackern Künſtler einen Abend zu 
u uNiolis erfreute ſich eines gleich lebhaften 
Ein N Teiche; ie Productionen des Herrn Fran gois 
det ugehen che Anerkennung. Auf die einzelnen Piecen 
im dderrüger attet uns der Raum nicht; nur wollen wir 
Uütgedien Thez Concert-Ouverture von Buchholz, die 
A lühre — von den beiden vereinigten Muſikchören 
Wen e die Orde, gedenken. 


ag iſt der Stadtverordneten 
dachte erfolgte dchkten Ei wird aber höchſt wahrſcheinlich 
ander Lactate Auffhup 
erhetlſchen on der ſt 


In dieſem Arrangement 
uperture neu, obwohl wir fie ſchon gehört 
erst und lief üfführung machte einen großartigen Ein- 
1 0 erte einen ſchönen Beweis von dem tiefen 
dußtz einer g mit welchem Herr Buchholz die Klang⸗ 
mündtunzen eſter zu benugen weiß. — Auch die übrigen 
guteg ad. n der Orcheſter verdienen die lobendſte Aner- 
dacht Des as geſtrige Concert war ein ebenfalls recht 

def Oblechten Wetters wegen hatte ſich in dem 
folge den Saale ein nur wenig zahlreiches Publicum 


und inmelches den einzelnen Piecen mit Spannung 


die ans 


dichte 


wan 
Nast 
9 
Hen d 
9 Sp, 
Dureh 
I bull; N 


Kay dan ae billigere Verpflegung ihrer Kranken 

N Denn die meiſten Gefelen-Kranten- 
andauernden oder wiederholten Krank⸗ 
et im Stande ihren Verpflichtungen 


! d. 
ae e si 
N 


hau ſer in der Weichſel ift noch im Steigen. 


er am v 


die En Feſteſſen. 


dag de nen reichlichen Beifall zollte. 

5 und geben die Vorſteher des hieſigen Kunſt⸗ 
Se ten g Mehrere andere Kunſtfreunde, unter ihnen 
nend nemmerzienräthe Goldſchmidt und Heinr. 
mit het auß zem unter uns weilenden Profeſſor Hilde. 
an iber Berlin und ſeinem ihm zur Begleitung 
Vac dt inbekommenen Bruder, dem Kaufmann Hilde» 

uthal „Stettin, im Schroͤderſchen Lokale 
Morgen oder übermorgen 
. en Landsleute wiederum ihre Vaterſtadt 


a origen Montag ftattgefundenen 
u des Gefellen « Vereins kam ein Antrag 

I des Verpflegungsgeldes im ſtädtiſchen 
erkrankte Mitglieder des Vereins zur 
ien Gefen wurde beſchloſſen eine Vereinigung ſämmt⸗ 
Wa wen en⸗Krankenkaſſenvorſtände 
u ce für baftlich die Schritte berathen ſollen, 


Viele Nause bnd delbbe 10. Fuß 1 Zoll. 


de . was dem benutzen. 


* Zülle ie Danziger Werder. Am letzten Sonn- 

— Briefträger — — zu 

0 einem Gärtchen damit beluſtigen, 

inne up r auen Kirſchbäumen zu ſchießen. Er ſchüttete 

dt Die 2008 Qu dem vollen Pulverhorne in den Lauf, 
date derung zu tum genau zu merken. 

h 1 ſcharf geweſen, denn als er losdrüdte, 


u Fr. bl un 


keine däniſchen Kriegsſchiffe in Sicht. 
ange legen in Ladung, um die Waffenruhe 


die Eiſentheile zerriſſen ihm die linke 


h N 
Bee hig basel, der fofort hinzugerufen wurde, 
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a Geer Manni trotz sei 
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10 de enden 
zu 
end zwiſche 
eine wohl 
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5 den der gel 
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nahmen lichſter 
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eine 
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ge 

N N Bes Sen 
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Ray NH Wehr kam ing rurſach 


Alle un allen 
erend d ſtſt und mit den im Boote 
{ar Zinn, Füge Eu 


Ußte, 


en 
erden Glied klaſſe, t Be 


muß. verſtü 
Wade bi 1 
ale Say 8. Ein 


bemühte 


die anwepeneligkeit 


ſen 


eine Amputation der Hand vorge- 
jetzt Dieſe erfolgte und der Patient 

0 in der guußer Gefahr. Hr. Dr. Scheel ift 

arba bet uch mit G Age geweſen, wie bei feinen inneren 
len den Undliact Operationen vornehmen zu müſſen; 
ſchäftigungen, namentlich der 

ommt es vor, daß ein menſch⸗ 
mmelt wird und abgenommen 


ſchrecklicher, höchſt betrübender 
die größte Theilnahme, ja eine 
Der Kaufmann Eduard 
ann ner etwa 65 Jahre über- 
machte am Sonntag früh mit 

m Bekannten in einem Segel⸗ 
über Haff — fein Lieblings. 
ehrung. 
Flin 
i 


In dem Boote lag 


te, um damit auf der Fahrt 


ſchießen. Da, ſo wird uns 


te, 


n Kahlberg und Liep, 
von dem abwechſelnd 
ſchaukelnde Bewegung, 


in Berührung; es entladet 
fährt dem am Steuer ſitzenden 


die rech 


* 


den Aer 


te Bruſt. Der Sohn 


Ac en, und aus einer unge- 
tom hervorquellen, den er zu 
Das Boot wurde alsbald 


nach Kahlberg geführt. 
zte den Verunglückten 


zu 


zu bewirken, 


Jedenfalls 


zwar ſofort in Behandlung, erkannten aber auch bald, 
daß die Verletzung leider eine höchſt gefährliche, wahr⸗ 
ſcheinlich tödtliche ſei. Der Schuß hatte das Schlüffelbein 
ſo wie mehrere Rippen zerſchmettert und war bis in 
oder an die Lunge gedrungen. Herr Zimmermann, der 
in Kahlberg darniederliegt, iſt zwar noch am Leben, doch 
geben die Aerzte, wie wir hören, bis jetzt keine eite e 
( 


A.) 

Gumbinnen. [Zur Provinzial⸗-Lehrer⸗ 
Verſammlung.] Die Pr. „Litt. Z.“ ſchreibt: „Die 
unter der Aegide der Herren von Brauchitſch und 
Wantrup in Danzig erſcheinende „Weſtpreußiſche 
Zeitung“ hat keinen Anſtand genommen, eine die Pro- 
vinzial-Lehrerverſammlung betreffende Mittheilung unſerer 
Zeitung in ſo arger Weiſe zu verdrehen, daß wir uns 
verpflichtet halten, ſie zu berichtigen. Die Nr. 147 d. 3. 
vom 20. v. M. enthält einen Bericht über die an dem⸗ 
ſelben Tage ſtattgehabte Sitzung des hieſigen Comitees, 
in dem es wörtlich heißt: „Der Porſitzende eröffnet die 
Verhandlungen mit der Mittheilung eines Schreibens 
des Lehrers Neumann in Danzig, in welchem er 
den Antrag ſtellt, gegen das bekannte AbmahnungsRe⸗ 
feript an den betreffenden Miniſter zu recurriren. Dieſe 
Notiz benutzt die Weſtpreußiſche Zeitung zu nachſtehender 
Denunciation: „Der Lehrer Neumann aus Danzig hat, 


wenn wir der „Pr. Litt. 3.“ glauben dürfen, an das. 


Gumbinner Comitee für die Provinzial-Lehrerverſamm- 
lung einen Brief geſchrieben, in welchem er zum Wider- 
ſtand gegen eine Verfügung der Regierung zu Königs⸗ 
berg, durch welche die Lehrer von dem Beſuch der ge- 
dachten Verſammlung abgemahnt werden, förmlich auf 
fordert, was um fo unſchicklicher iſt, als die dieſſeitige 
Regierung die Lehrer ihres Bezirks gar nicht abgemahnt 
hat. Aber dieſe letztere Thatſache iſt ſo unglaublich, 
daß wir ſie nur mit allem Vorbehalt wiedergeben.“ — 
Wo in aller Welt baben wir mitgetheilt, daß der Lehrer 
Neumann „zum Widerſtand gegen eine Verfügung der 
Regierung zu Königsberg“ aufgefordert habe? — Wenn 
jemand den Wunſch hegt, daß gegen die Verfügung 
einer unteren Behörde an die höhere Inſtanz recurrirt 
werde, ſo heißt dies doch — und das weiß der Verfaſſer 
jenes Artikels ſicherlich eben ſo gut, als wir — nichts 
anderes, als daß er wünſcht, die höhere Inſtanz, hier 
das Miniſterium, möge die Verfügung der Regierung 
aufheben. Heißt das zum Widerſtande gegen eine 
Anordnung der Regierung auffordern? Mit Recht 
glauben wir, eine ſolche Auslegung unſerer einfachen 
Mittheilung eine böswillige nennen zu dürfen und über⸗ 
laſſen die richtige Würdigung eines ſolchen Verfahrens 
unſeren Leſern.“ — (Wie wir erfahren haben, iſt Herr 
Lehrer Neumann, in Folge Verfügung der biefigen 
Königlichen Regierung, in dieſer Angelegenheit polizeilich 
vernommen worden. D. R. d. D. D.) 


Der Polenprozeß. 


Berlin, 18. Juli 1864. 

Während an den vier Sitzungstagen dieſer Woche mit 
Verleſung der Anklageſchrift in polniſcher Sprache 
fortgefahren werden wird, und die Verhandlungen wohl 
kein beſonderes Intereſſe darbieten dürften, in fo 
fernt nicht etwa eine Abweichung von dem Snbalt der 
deuſchen Anklageſchrift ſich ergeben und dann auf den 
zuletzt geſtellten Antrag des Angeklagten Grafen v. 
Chotomski wieder zurückgekommen werden möchte, — fet 
es erlaubt, einmal diejenigen Verhältniſſe in Betracht 
zu nehmen, die nicht unmittelbar auf die Gerichtsver— 
handlungen ſich beziehen, gleichwohl aber zur Vervoll⸗ 
ſtändigung der Schilderung derſelben gehören. — 

Das „unter Zuſtimmung der Kammern“ verordnete 
Geſetz vom 25. April 1853 hat die Unterſuchung und 
Entſcheidung wegen der in dem erſten Titel des zweiten 
Theils des Strafgeſetzbuchs vorgeſehenen, ſogenannten 
Staatsverbrechen, — des Hochverrathes und des Landes- 
verrathes, — mit Einſchluß des Verſuches und der Theil— 
nahme, für den ganzen Umfang der Monarchie dem 
Kammergericht überwieſen, auch das dabei zu beobachtende 
Verfahren dahin beſtimmt: daß im Kammergericht zwei 
Senate zu bilden, deren einer über die Verſetzung in 
den Anklageſtand zu beſchließen, (— der Anklageſenat — ) 


und aus ſieben Mitgliedern zu beſtehen, — der andere auf 


Grund mündlicher öffentlicher Verhandlung, jedoch ohne 
Mitwirkung von Geſchworenen, über die Schuld des 
Angeklagten und über die Anwendung des Geſetzes zu 
erkennen ( — der Urtheilsſenat, und aus zehn Mitgliedern 
zu beſtehen hat. — Die Erkenntniſſe des Urtheilsſenats 
wegen Staatsverbrechen ſind, ebenſo wie die der Schwur⸗ 
gerichte, der Appellation nicht unterworfen; es findet 
gegen dieſelben nur die Nichtigkeitsbeſchwerde Statt. — 
Der vom Kammergericht gebildete Staatsgerichtshof iſt 


alſo ein außerordentlicher. — Die große Zahl der Richter 


und der damit im Zuſammenhang ſtehenden übrigen 
Beamten, die übergroße Zahl der Angeklagten, die 
vorausfichtlich lange Dauer des öffentlichen Verfahrens 
mußte zunächſt eine verhältnißmäßig große Zahl von 
Ergänzungsrichtern — deren fünf ernannt ſind, — für 
etwanige DVerbinderungsfälle, der den Urtheilsſenat bil» 
denden zehn Richter erforderlich machen, dann aber auch 
ein während der ganzen, wahrſcheinlich bis über den 
Septembermonat hinaus ſtattfindenden Dauer des Ver⸗ 
fahrens ausſchließlich für dieſen Zweck des Staatsge⸗ 
richtshofes benutzbares Sitzungslokal bedingen, welches 
mit den zureichenden Gefängnißräumen in Verbindung 
zu ſtehen hat, da faſt alle Angeklagte in Haft ſich be⸗ 
finden. — Ein fo ausgedehntes und geeignetes Sitzungs- 
lokal, zumal auch die Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
zu berückſichtigen, mithin Raum für eine Zuhörerſchaft 
genügend zu beſchaffen war, konnte innerhalb der 
Mauern Berlins nicht gefunden oder hergeſtellt werden. 
Man mußte daher wiederum, wie im Jahre 1847 bei 
dem erſten ſogenannten Poleuprozeß wider Ludwig 
Mieroslawski, Dr. Liebelt und Genoſſen, die Sitzungen 
des Gerichtshofes und deſſen ganzes Zubehör, ſowie die 
Angeklagten in das die erforderlichen Räumlichkeiten 


darbietende Gebäude des Zellengefängniſſes außerhalb der 


Stadt verlegen. — Aber welche Veränderung hat daſſelbe 


ſeit jener Zeit äußerlich und innerlich erfahren! — Im 


Jahre 1847 waren die kaum erſt erſtandenen rothen 
Mauern des Gebäudes rund herum von einer weiten 


Sandſteppe umſchloſſen, die ganz in der Nähe zu 


ziemlich 


hohen Hügeln mit davor liegenden Gräben ſich ausdehnte, 
das Ganze mit ſeinen vielen vorſpringenden 


ſo da 
e Thürmen und dem in der Mitte hervorragenden 


bohen Wachtthurme einer mittelgroßen Feſtung nicht 
unähnlich war. — Seitdem iſt die Sandſteppe mit ihren 
Hügeln uud Gräben verſchwunden. Ein weit ausge— 
dehnter, buſchiger, von Hecken umzäunter Garten, mit 
Obstbäumen, Blumenbeeten und Lauben beſetzt, von 


vielen gut angelegten Wegen durchſchnitten, verbirgt faſt 
ganz die Ecken und Winkel des urſprünglich achteckig 
angelegten Gebäudes, und läßt über das hohe Laub der 
Bänme nur noch die Krone der höheren Mauern und 


die mit unzähligen Schießſcharten wohl verſehenen 
Thüren erblicken. Nunmehr würde das Ganze einem 
norddeutſchen Ritterſchloſſe vergleichbar fein, wenn es 
nicht durchaus in der Ebene läge, und wenn nicht die 
ſtarken Eiſenſtäbe der über die Mauern hervorragenden 
Fenſter die Annehmlichkeit jeder Freiheit verdächtigten. 


Denn die Inſaſſen dieſes Gebäudes können, wenn ſie 


überhaupt aus den Fenſtern zu ſchauen vermögen, 


höchſtens nur in weite Ferne, über den nahe gelegenen 


breiten Humboldthafen der Spree hinweg, nach den 
Spitzen der Bänme des Thiergartens ſchauen; ſie ſehen 
aber nichts von dem zuweilen ſehr bunten und bewegten 
Treiben auf der zu ihren Füßen ſich hiuziehenden ſchöͤnen 
Kunſtſtraße, die aus der Stadt dem Hamburger Bahn- 
hofe vorbei bis zu dem jetzt auch dem Weichbilde 


Berlins einverleibten Moabit hinführt. — 


Noch öffnet ſich indeß dem Beſucher des Zellengefäng⸗ 
niſſes, wie damals im Jahre 1847, das hohe grüne 
Thor auf der gegen Mittag belegenen Seite des Gebäu- 
des gradeüber von der etwa 600 Schritt davon entlegenen 


großen Uhlanenkaſerne. — Den Eintretenden 


in den 


Vorhof empfängt zuerſt eine Kriegerſchaar; einige dreißig 
Mann mit ihrem Unteroffizier halten zur Zeit hier täg⸗ 
lich Wacht. Durch die vom Vorhofe in einen größeren 
ſeitwärts gelegenen Hof führende Pforte wird man nur 
gegen Vorzeigung der vom Präſidenten des Staatäge- 
richtshofes ertheilten Eintrittskarte gelaſſen; denn hier 


in dieſem Hofe erhebt ſich der für die Sitzungen in der 


Unterſuchungsſache wider v. Dzialynski und Genoſſen 
hergerichtete Saal. — Von Holz, aus äußerlich nackten 
Brettern gezimmert, mit getbeerter Dachpappe überdeckt, 
mit zwei bis drei Eingängen und oben dicht unter dem 


Dache mit ſchmalen Fenſtern verſehen, gewährt er ganz 


das Anſehen einer Schaubude. Jedoch das 


Innere, 


welches durch das vorliegende runde Schulgebäude des 
Zellengebäudes und einen ſich anſchließenden gemauerten 
Gang mit den inneren Räumen des letzteren in Verbin- 
dung ſteht, hat ſchon einen etwas vornehmeren Anſtrich. 
Braune Tapeten verzieren Wände und Decke, und die 
auch im Dache angebrachten Fenſter geben dem Saale 
das nöthige Licht. — Auf der Abendſeite des über 60 
Ellen langen und etwa halb fo breiten Saalraumes jon- 
dert eine mit grünem Tuch überzogene Schranke den 
Gerichtshof und die Staatsanwaltſchaft von den Ange- 
klagten, deren Vertheidigern, Zeugen und von auderen 
außergerichtlichen Perſonen ab. Neun bis zehn Doppel- 
reihen von Rohrſtühlen, von einem Gange durchſchnitten, 
ſind hier für die 128 bis 140 Angeklagten beſtimmt, 
jeder Stuhl mit dem Namen eines derſelben verſehen. 
Ein breiter freigelaſſener Raum trennt ſie überdies von 
der Schranke des Gerichtshofes, wo unmittelbar vor der⸗ 
ſelben zwei Tiſche für Dollmetſcher und Sachverſtändige, 
und zur linken Seite, zunächſt den Sitzen der Gerichts- 
ſchreiber, die der Vertheidiger ſich befinden; gegenüber 
hat die Staatsanwaltſchaft unmittelbar an der Quer⸗ 
ſeite des Gerichtstiſches ihren Platz. — Der Präſident 
des Gerichtshofes, auf etwas erhöhtem gepolfterten Lehn⸗ 


ſtuhle, ift von den 14 Beiſitzern, einſchließlich der 5 Er⸗ 
gänzungsrichter, gleichmäßig nach rechter und linker Seite 


zu umgeben, jo daß auf feiner Rechten das Gerichte 
ſchreiberamt, zu ſeiner Linken die Staatsanwaltſchaft die 


Beſetzung des Richtertiſches, den Angeklagten und der 


Zuhörerſchaft gegenüber abſchließt. — Für die letztere iſt 


durch eine von der Vorhalle des Saales zugängliche 
Empore ein Raum geſchaffen für etwa 120 Stühle, von, 


denen die eine Hälfte für die mit immergültigen Eintritts- 
karten verſehenen Perſonen, meiſtens Angehörige der An- 
geklagten, die andere für die nur mit Tageskarten ver⸗ 
ſebenen beſtimmt iſt. In der oben erwähnten Vorhalle 
befindet ſich eine Erfriſchungstafel mit hinreichend aus- 


erwäblten und feinen Genußmitteln verſehen. 


Denn 


das Publikum, welches hier als Zuhörerſchaft verkehrt, 


iſt in der Regel, wie faft alle Angeklagte, den beſſeren 
Ständen beizuzählen. Die Angeklagten ſelbſt vermiſſen 


in ihrer Haft wohl nichts an Genüſſen, deren fie ſonſt 
in der Freiheit gewohnt waren; eine eigene durch einen 
trefflichen Koch geleitete Küche liefert nebſt Getränken 
ihrer Wahl ihnen eine Koſt, wie fie ſonſt das Zellen⸗ 


gefängniß noch nicht dargeboten. Die feineren und fein ⸗ 
ſten Eigarren, zwei bis drei für ſie eingerichtete Geſell⸗ 


ſchaftszimmer, Schach- und Karten- Spiel, deutſche und 
polniſche Zeitungen ſelbſt Blumenſtraͤuße und Blumen., 
beete vor ihren Fenſtern, helfen beizutragen, Kummer, 


Betrübniß, Sorgen und Langeweile ihnen zu verſcheuchen; 
ſelbſt an aufmerkſamer Bedienung feblt es nicht, wie⸗ 


wohl dieſelbe in der dieſem Hauſe und ſeinen Stamm- 
einwohnern eigenthümlichen Eipré oder Dienſtkleidung 


geleiſtet wird. — Freilich ſind ja aber auch unter den 
Angeklagten Zürften, Grafen und Edelherren in nicht 


unbedeutender Zahl. Außer dem Grafen v. Dzialynski, 
nach welchem dieſe Unterſuchung ihren Namen führt, 
nimmt wohl, zumal in den höheren Kreiſen der Geſell⸗ 


ſchaft, zunächſt der Fürſt Roman Czartoryski in Anſpruch; 


im blühendſten Alter, am 23. November 1839 geboren, 


Sobn des bekannten Fürſten Adam von Cza 


ſtammt er mütterlicherſeits aus dem preutziſchen 


rtoryski 


Königs“ 


1 


hauſe; feine Mutter iſt die Prinzeſſin Wanda v. Rad⸗ 
ziwill, Tochter des vor etwa 16 Jahren in Berlin 
verſtorbenen Fürſten Anton v. Radziwill, (tonkünſtleriſchen 
Verfaſſers der Geſänge zu Göthe's Fauſt,) und der 
Peinzeſſin Luiſe von Preußen, einer Nichte Friedrichs 
des Großen. Roman Czartorvski iſt alſo Abkömmling 
des Königs Friedrich Wilhelm J. im vierten Grade, in 
leichem Verwandtſchaftsgrade wie der jetzt reglerende 
König von Preußen. — Der unter den Angeklagten 
befindliche Fürſt Nicolaus Conſtantinoff Radziwill, erſt 
24 Jahr, tit ein entfernter Verwandter, und war mehr 
mals mit dem Ruſſiſchen Hofe in Verbindung. — 
Außerdem ift von den Betheiligten des Prozeſſes Sieg⸗ 
mund v. Niegolewski, der früher ſtark in der polniſchen 
Parthei hervorgetretene Abgeordnete, und der Dr. Szu⸗ 
mann, zuletzt Redakteur der polniſchen Poſener-Zeitung 
(Dien. posn.) vorzugsweiſe zu bemerken. — Unter der 
Zuhörerſchaft hört man die polniſche Zunge oder das 
eigenthümlich gebrochene Deutſch des eingebotnen Polen 
ſtark hervor, beſonders während des Verleſens der pol- 
niſchen Anklageſchrift. — Doch hat ſich die Zahl der 
daher, fo ſehr fie auch in den erſten drei Tagen der 
fentlichen Verhandlungen die ihr zugemeſſenen Räume 
weit überfüllte, in den letzten Tagen bis auf etwa 30 
Perſonen vermindert. Sie wird erſt wieder zunehmen, 
wenn die Verhandlung gegen die einzelnen Angeklag⸗ 
ten beginnt. (Fortſ. folgt.) [Ed. W. 


Meteborologiſche Beobachtungen. 


19 51 332,94 | + 13,5 ONO. ſchwach, Regen. 
200 8| 333,55 12,8 NNW. do. bewölkt. 
12 333,74 13,6 N. friſch, durchbrochen. 
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Zur Bevölkerungsſtatiſtik Danzigs. 


(Schluß.) 
Den Jahreszeiten nach ſtarben im Jahr 1863: 


in den Monaten Januar bis März .. . 809 
75 = April. bis Juni ... 829 
Juli .. bis September 933 


" 1 


5 — Oetober bis December . 829 
Die meiſten Sterbefälle hatten hienach im vergange⸗ 
nen Jahre die Monate Juni bis September aufzuweiſen; 
überhaupt war die Sterblichkeit in dem Frühjahr und 
Sommerhalbjahr April bis September größer als in dem 
Winterhalbjahre; während ſonſt gerade das umgekehrte 
Verhältniß ſtattzufinden pflegt. 
Was die Todesurſachen anbelangt, fo wurden 
männlich weiblich im Ganzen 
157 


todtgeboren 88 — 69 — 

es ſtarben an Lebens⸗ 

ſchwäche bald nach der 

Geburt 154 — 124 — 278 

an Altersſchwäche 700 117 

durch Selbſtmord 2 — 1 — 3 

durch Unglücksfälle 43 — 9 — 57 

in der Schwangerſchaft 

und im Kindbette — — 24 — 24 

an Pocken 3 — 2 — 5 

an Waſſerſcheu — — 1 — 1 

an acuten inneren 

Krankheiten 711 — 502 — 1213 

anchroniſchen Krankheiten ä98 — 483 — 1076 

an plötzlichen Zufällen 

Schlagfläſſen ꝛc. 85 — 92 — 177 

an äußeren Schäden 51 — 39 — 90 

an unbeſtimmten Krank⸗ 

heiten 111 — 91 — 202 
18983 — 1507 — 3400. 


Die Unglücksfälle wurden hauptſächlich herbeigeführt 
durch [Ertrinken oder 3Herunterſtürzen von Gerüſten, 
Gebäuden ꝛc. Im Kindbette ſtarben 24 Wöchnerinnen, 
im Jahre 1862 — 31, alſo im vorigen Jahre etwas 
weniger. Bei 3695 Geburten ſtarb alſo von 152 Wöchne⸗ 
rinnen eine, ein ſehr günſtiges Reſultat; denn im Jahre 
1862 traf dies Schidjal bereits von 108 Wöchnerinnen 
eine und im Durchſchnitte der Jahre 1859—61 ſtarb 
im hieſigen Regierungsbezirke von 710 Wöchnerinnen 
eine. Die Todesfälle an Pocken haben bedeutend abge⸗ 
nommen; im Jahre 1862 wurden 62, im vergangenen 
Jahre nur 5 gezählt; die Todesfälle an acuten inneren 
Krankheiten find bedeutend zahlreicher, an chronticdhen 
Krankheiten geringer geweſen als im Jahre 1862; im 
letzteren Jahre war das Verhältniß gerade umgekehrt; 
man zählte an chroniſchen Krankheiten 1202, an acuten 
inneren Ktankheiten 1096 Todesfälle; die Zahl der Todes 
fälle an Schlagflüſſen und plötzlichen Zufällen war zwar 
etwas aber nur wenig größer; im Jahre 1862 waren es 
161, jetzt 177, ebenſo die Todesfälle an äußeren Krank 


heiten, deren Zahl im Jahre 1862 auf 72 angegeben] unferem 3. 


wurde. Dagegen iſt das Verhältniß der Todesfälle an 
unbeſtimmten Krankheiten annähernd gleich geblieben. 
Wir gehen zu den Eheſchließungen über. Im Jahre 
1863 wurden im Ganzen in Danzig 863 Paare getraut 
und zwar 794 Ehepaare vom Civil und 69 vom Militär; 
im Jahre 1862 waren es nur 841, alſo 23 weniger, 
indem damals 777 vom Civil und 64 vom Militär; den 
verſchledenen Confeſſtonen nach gehörten von dieſen ge» 
trauten Ehepaaren 569 den Evangeliſchen, 168 den 
Katholiten, 26 den Reformirten und 31 den Juden an; 
es kamen daher bei den Evangeliſchen auf 8687, bei 
den Katholiken auf 98—99, bei den Juden auf 94— 95 
Perſonen eine neue Ehe; am zahlreichſten waren hienach 
die neu Kae Ehen bei den Evangeliſchen. 
Unter den neu geſchloſſenen Ehen waren 127 ge 
miſchte, und zwar 84 bei denen der Bräutigam ehähgefiti; 
die Braut katholiſch und 53 bei denen die Braut evan- 


geliſch und der Bräutigam katholiſch war. Im Jahre i 8 Jahre 
1862 wurden 152 gemiſchte Ehe gezählt; es har ſich d für Kinder unter 8 Jahren 1 „ „ . ne: 
Zahl hienach im denen Jahre einer! ch deren | zu haben. Aen. . ih 2 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


— 


Wird das Alter der getrauten Ehepaare in Betracht 
gezogen, ſo wurden getraut: 
bei den 
Evang. Kathol. Reformirt Juden. 
1. Männer von unter 
bis inel. 45 Jahren 
mit Frauen von unter 


bis incl. 30 Jahren 413 — 110 — 21 — 24 
von 30 —45 Jahren 121 D— 52— 5 — 5 
von über 45 Jahren! 8 — 2 — — H— — 
2. Männer von 45 bis 
60 Jahren mit Frauen 
von unter bis 30 
Jahren 2 — 3 2 — — 
von 30-45 Jahren 16 — — — 1 — — 
von über 45 Jahren 6 — 1 — — — 
3. Männer von über 
60 Jahren mit Frauen 
von unter bis inel. 

30 Jahren — — 1 — — — — 
von über 30 bis 451 — — — — — — 
von über 45 Jahre 21 — — — — — 

Die bei weitem größte Zabl der Ehen gehört daher 


zu den rechtzeitig geſchloſſenen Ehen. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 16. bis inel. 19. Juli: 

472 Laſt Weizen, 284 Laſt Roggen, 8 Laſt Gerſte, 
20g Laſt Erbſen, 3220 eichne Balken, 3648 fichtne Balken 
und Rundholz, 8 Laſt Faßholz u. 216 Ctr. 13 Pfund 
Rübkuchen. Waſſerſtand 8 Fuß 6 Zoll. 


Börfen-Verkänfe zu Panzig am 20. Juli. 
Weizen, 200 Laſt, 132pfd. fl. 430, 435; 130, 31pfd. 

fl. 415, 420, 430; 120pfd. fl. 4173, 420; 1288pfd. 

fl. 405; 126 pfd. fl. 400; 127. 28pfd. bezogen fl. 385; 

125pfd. fl. 380; 119pfd. fl. 345, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 229; 125pfd. fl. 2323 pr. 818pfd. 
Weiße Erbſen, fl. 280, 295 pr. 90pfd. 


Bekanntmachung. 
ür die verwundeten u. kranken Krieger in Schleswig 
find ſeit meiner Bekanntmachung vom 28. Juni c. 
nachträglich noch durch Sammlung bei der Kreiskaſſe 
zu Pr. Stargardt 166 . 29 Ir 9 N,. 
eingekommen. 
Danzig, den 18. Juli 1864. 
Der Regierungs-⸗Präſident. 
In Vertretung: Winckler. 


Bekanntmachung. 

u. am rechten Mottlau = Ufer neben dem neu 

eingerichteten Bleihofe zwiſchen dieſem und 
der Mottlau einerſeits und dem Königs- Speicher 
und dem großen Stichkanal andererſeits eingerichteten 
9 umzäunten Plätze, wovon der zunächſt dem großen 
Stichkanal belegene die Nummer 1, der dannfolgende 
Platz die Nr. 2 u. ſ. w., der letzte Platz am Königs 


Speicher alſo die Nr. 9 führt und von denen: 


a. Platz Nr. 1 41,86 Q-⸗Rth. preuß. 
pb. „ Nr. 2 40,1 6 
e. „ Ne. 8 408 „ 
ER N), 75 
e. „ Nr. 5 40,2 7 
f. „ Nr. 6 40 77 
g. „ Nr. 7 40,01 N 
h. „ Nr. 8 40,09 5 
en fe 
enthalten, ſollen und zwar jeder Platz beſonders 


zur Lagerung von Stückgütern, Kohlen ꝛc. vom 
1. September er. ab, auf 3 Jahre in öffent⸗ 
licher Licitation vermiethet werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 


den 6. Auguſt c., 


von Vormittags 11 Uhr ab, vor dem Herrn 
Kämmerer und Stadtrath Strauß im Rathhauſe 
hieſelbſt anberaumt und laden Miethsluſtige dazu 
mit dem Bemerken ein, daß mit der Ausbietung der 
einzelnen Plätze um 12 Uhr begonnen werden wird, 
und nach Schluß einer jeden Licitation Nachgebote 
nicht weiter angenommen werden. 

Die Vermiethungs⸗Bedingungen werden im Termin 
publicirt werden, ſind aber auch vorher ſchon in 
rathhäuslichen Büreau einzusehen. 
Danzig, den 13. Juli 1864. 

Der Magiſtrat. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Eaüwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


8 
W * 

Billige Badegelegenheit für Unb 

Wer Donnerſtag, den 21. und Sonnabend, den 23. d. 

N geht das Dampfſchiff „Blitz“ als Extraboot vom Johannisthore nach 

und Fahr waſſer und fährt um 9 Uhr zur Stadt zurück. N 

Billets, für Hin⸗ und Rückfahrt gültig, ſind nur bei den Herren Poll 


für Erwachſene 


Victoria - Theater. oe 


Male der 
Donnerſtag, den 21. Juli. Zum erſten zes, © 
bolt! Der Vicomte von Letorterz Mane 


Die Kuunſt zu gefallen. Luſtſpiel 
von C. Blum. ür H 
Freitag, den 22. Jull. Zum Benefiz f um 
Negiſſeur Julius Cabus. (aterlieh 
Male: Ein alter Seemann, oder Abtbellucgie 
Komiſches Characterbild m. Geſang in Male: 55 
von Krüger. Hierauf: Zum erften n A. Bab 
Zaubergeige. Operette in 1 Akt be 


Permanente Stunftansttelitl 


Hundegaſſe No. 93. : 

Neu ion Drei- große Bil ut! 
W. Stryowski. „Die lange Nacht“, beehren 
auf einem Judenfriedhof in Galizien“, „Heim 
Fliſſen“. de 

Diefe Bilder, fo wie die von E. S 


1 
Bei Edwin Groening iſt ſoeben 11 


ö l 

Das große Danziger Stadl 
Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der ei 
Veneunungen der Danziger Straßen, Gaſſen l. 
Preis 2 e. 


Achte frauzöſiſche Kani 


. 

worunter 2 von der Größe und dem A c 
Haaſen, billig zu verkaufen tert, 
Jopengaſſe 19, M 


Bartenftein in Oſtpreußen 
Emil Kleiss, 


practiſcher Landwirth. 
Vertreter der Pen e ger 
Aetien⸗Geſellſchaft zu Berlin, 
empfiehlt ſich zum Ankauf und Verkauf von n Her 
in Oſt⸗ und Weſtpreußen, Litthauen ꝛc. De lich u 
Gutskäufern werden nach wie vor aus 
ſolche Güter empfohlen, die nach Pr bi 
Befichtigung, ſei es mit Rückſicht 4 4 
Preisſorderung oder ausgezeichnete Quali ‚gt 
Empfehlung werth erfcheinen. er 1 
Außerdem werden die hin und wid 75 
convenirenden Gutshypotheken meiſt in a. 


Weiſe regulirt, zu welchem Zwecke mir von 
bedeutende Fonds zur Verfügung ſtehen. 177 ge 
Havannah⸗Honig in ik 

und ausgewogen, billigſt bei L. A. f 
Delikate Matjes⸗Heeringe GG 
15 St. für 7% Hen, ächten Berlins Gb 
Kümmel à Ort. 10 Gm, Nö!“ 
Kornbranntwein à Ort 8 Gr ige 
. D. Schl gen, 


Cichorien in allen Pad! ih 


für Wiederverkäufer billige Preiſe. Jan | 


un Fe 


Fir ein hieſiges Fonmfſtone e 
wird ein thätiger, fofider ud pal 
Buchhalter geſucht. Reflectante ball 
gute Zeugniſſe auſweiſen lönne gi , 
ihre Adreſſe nebſt Angabe der Be l. W 
in der Expedition dieſer Zeitung un 
einzureichen. 7 
Mein Bürcau befindet irtert⸗ f 
Hundegaſſe Nr. 43, pa 
Danzig, den 16. Juli 1864. 
Der Juſtiz⸗Rath F 
Rechts⸗Auwalt und Note- 7 
1 
0 el in a 
Großberger HUF 


2/y 
cku irt 4 Nn an 
* Bil. l ee Ar = 
mittelte, um, 


(mir! 


E 
M., Abends 
‚abe 


Wei 


2 Gr pro Perſon. 


